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Erfolgreiche Hü ühnerzucht. 


Von Emil Gaedtke, Brombecg. 


I wieder hört man in Kreiſen der Landwirtichaft 
Klagen über ſchlechte Eierträge bei Raſſehühnern, und 
ebenſo die Bemerkung, daß nach Paarung mit anderen 
Raſſen, die Legeleiſtung eine Beſſerung erfahren hat. 


Da ich ſelbſt Rhodeländer züchte, und die Jahreslege⸗ 
leiſtung im verfloſſenen Jahr bei 71 Hennen durchſchnitt⸗ 
lich 192,8 Eier pro Henne betrug, kann ich dieſe un⸗ 
begründeten Anſichten nicht teilen. 


5 Fragt man auf dem Lande nach dem Hühnerſtall, dann 
heißt es: „Ja, einen Hühnerſtall, den haben wir nicht. 
Aber wozu brauchen auch Hühner einen Stall, im Viehſtall, 
im Wagen⸗ und Geräteſchuppen da iſt doch ſo viel Platz.“ 


Aber ebenſo wie Pferde und Vieh einen Stall be⸗ 
nötigen, ſo braucht das Huhn ebenfalls einen Stall, der 
genügend zugfrei, hell und lüftbar iſt, und das Reinigen 
und Desinfizieren ohne viel Umſtände ermöglicht und 
darüber hinaus möglichſt wenig Schlupfwinkel dem Un⸗ 
geziefer bietet. 


„Urahne, Großmutter, Mutter und Kind noch alle bei⸗ 


einander ſind. Dieſer Grundſatz muß bei unſerm Hühner⸗ 
volk vermieden werden, wenn es ſich nicht um aus⸗ 
geſprochene Geflügelzucht handelt. Es iſt erwieſen, daß 
das Huhn im erſten Legejahr die meiſten Eier legt. Mit 
Ablauf des zweiten Legejahres aber, ſollte mit Ausnahme 
einiger der beſten Hennen, radikal aufgeräumt werden, 
denn dieſe „alten Tanten“ bilden, durch fleißiges Eier⸗ 
legen geſchwächt, aller übel (Krankheit) Anfang. 


Um zu einem leiſtungsfähigen Geflügelbeſtand zu 
kommen, oder feinen ſchon in Beſitz befindlichen Beſtand 
N zu guter Legekeiſtung zu bringen, gibt es der Wege 
mehrere. 


Wie bei der Viehzucht ſo ſpielt auch bei der Geflügel⸗ 
zucht die Vererbung eine große Rolle. Unmöglich kann 
man von einem Huhn, das 100 Eier legte, Nachkommen 
erzielen, die 200 Eier legen. Folglich iſt es nicht gleich, 
woher das Brutei ſtammt. Notwendig iſt für jeglichen 
Erfolg, daß bei der Brut, Aufzucht und Haltung, die 
richtigen Methoden angewandt werden, damit die Tiere 
ein ſehr hohes Maß an Gejundheit und Lebenskraft er: 
halten, um imſtande zu ſein, Bruteier zu erzeugen, wie ſie 
zum Erfolg unbedingt notwendig ſind. Ganz einwandfrei 
hat ſich ergeben, daß geſunde lebenskräftige Tiere nicht 
nur die meiſten Eier legen, ſondern auch ſolche Eter, aus 
denen ſich die geſchlüpften Küken faſt ohne Verluſt aufziehen 


laſſen. Das Gegenteil finden wir bei Eiern von Tieren 
mit weniger Lebenskraft. Abgeſehen davon, daß die Eier 
ſchon ſchlechter befruchtet ſind, wird ein großer Teil der 
geſchlüpften Küken eventuell noch eingehen, oder die wirk⸗ 
lich groß gewordenen Tiere werden ſchlechte Leger ſein. 
Allerdings müſſen wir noch beachten, daß guter Verlauf 
der Brut, der Aufzucht und der ſpäteren Haltung vieles 
nachholen kann; aber dann wird es noch Generationen 
dauern, bis die Sünden an den Elterntieren behoben ſind. 
Der Urſachen, die Geſundheit und Lebenskraft herunter⸗ 
ſetzen, gibt es viele. Sie beruhen alle auf groben Fehlern, 
die in allen Entwicklungsſtufen begangen werden, da leichte 
Fehler von der Natur meiſt wieder ſelbſt ausgeglichen 
werden. 


Viel geſündigt wird bei der Brut mit kleinen, ſchlecht 
konſtruierten Brutapparaten, die nicht mit unbedingt zu⸗ 
verläſſigen Temperaturreglern verſehen ſind, und dazu 
noch von Perſonen bedient werden, die nicht einmal gründ⸗ 
liche Kenntniſſe für dieſe verantwortungsvolle Arbeit be⸗ 
ſitzen, denn ein Zuviel, oder zu wenig Wärme können den 
Wert der Tiere ſtark herabmindern. 


Weiter werden Fehler von außerordentlich ſchwer⸗ 
wiegender Natur bei der Aufzucht begangen, da manchmal 
auch die kleinen Tierchen zuviel, aber meiſtenteils zu 
wenig Wärme bekommen, weshalb man in kleinen Be⸗ 
trieben das Brutgeſchäft lieber den Glucken überlaſſen 
ſollte. 


Da Inzucht einer der gefährlichſten Faktoren iſt, 
und die Schuld daran trägt, daß Geſundheit und Lebens⸗ 
kraft zurückgehen, ſo erklärt ſich auch das zu Anfang ge⸗ 
ſagte. Denn es gibt viele Hühnerhalter, die glauben, 
wenn fie Raſſegeflügel haben, dann jjt alles in beſter Ord⸗ 
nung, und es wird dem Zufall überlaſſen, ſo daß Vater 
— Tochter, Sohn — Mutter und Bruder — Schweſter⸗ 
paarungen ſtattfinden. So etwas iſt grundͤfalſch. Hat man 
eine gute Raſſe, und kennt ihre guten Eigenſchaften, ſo 
muß man auch beſtrebt ſein, dieſe zu erhalten. Iſt man 
noch im Beſitz guter Tiere, jo ſorge man ſchon jetzt für das 
nächſte Jahr. Am einfachſten iſt es, man kauft Bruteier 
aus einer guten Zucht mit geſunden lebenskräftigen 
Tieren und geſellt die beſten daraus geſchlüpften Hähne 
ſeinen eigenen Hennen zu, während die aus eigenen Eiern 
anfallenden Hähne ſämtlich zu ſchlachten ſind. Iſt der 
Bedarf an Eiern im nächſten Jahr gedeckt, ſo kann man 
die alten Hähne auch wieder abſchaffen, da fie ja dann un 


nötige Freſſer ſind, und die Hühner auch ohne Hahn Eier 


legen. Im nächſten Jahre verfährt man ebenſo, indem 
man wieder ſeinen Bedarf an Hühnern, durch Bruteier 
deckt. 


Eine andere Art zur Auffriſchung ſeines Beſtandes 
iſt die, das man Zuchthähne kauft und dieſe ſeinen Hennen 
zugeſellt, wobei aber immer harte Kämpfe unter den 
Hähnen entſtehen, wenn ſie nicht gleichzeitig von einem 
Züchter gekauft werden. Auf dieſe Weiſe und bei der 
nötigen Sorgfalt bei der Aufzucht werden bald die Klagen 
über ſchlechte Legeergebniſſe aufhören. 


Was das Brutei anbelangt, ſo iſt zu bemerken, daß 
wohl Ei fait gleich Ei iſt, aber Ei gleich Brutei noch lange 
nicht, denn das Ei enthält die Erbmaſſe der Elterntiere, 
auf welche es meiſtens ankommt. Außerdem muß das 
Brutei eine normale Form ohne Vertiefungen und Er⸗ 
höhungen aufwelſen, ein Gewicht von 56-65 Gramm be— 
ſitzen, und eine der Raſſe entſprechende Farbe beſitzen. 

Hält man nun durch ſtetes Auffriſchen ſeines Geflügel- 
beſtandes durch Bruteier oder Zuchthähne, und durch Aus⸗ 
merzen aller Hühner nach vollendetem zweiten Legejahr, bei 
Geſundheit und Lebenskraft, ſo werden auch die Klagen 
über die ſogenannten angeblichen Leberkrankheiten auf⸗ 
hören. Es iſt zu verſtehen, daß der Nichtkenner durch 
andersfarbige Flecke und Knoten, oder auch übermäßige 
Größe verunzierter Leber, gemeinhin als Leberkraukheit 
bezeichnet. Dies iſt aber ein großer Irrtum. Dieſe Flecke 
und Knoten, ſowie die außergewöhnliche Größe der Leber 
ſind nur Folgen von Krankheiten, die ſich an der Leber 
mehr oder weniger bemerkbar machen. Unter dieſen 
Krankheiten ſind es wieder in der Hauptſache Geflügel⸗ 
cholera, Tuberkuloſe, Leukämie (Weißblütigkeit), Blackhead 
(Schwarzkopfkrankheit, anſteckende Leber-, Blinddarm⸗ 
entzündung) und verſchiedene Vergiftungskrankheiten. Faſt 
alle dieſe Krankheiten ſind durch Anſteckung übertragbar, 
und zum Teil Alterserſcheinungen, ſo insbeſondere die 
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Tuberkuloſe. Wo die Tuberkuloſe bisher feſtgeſtellt wurde, 
ſind wieder zum größten Teil die über 2 Jahre alten Tiere 
befallen, denn wenn auch Tuberkuloſe in geringem Maße 
vorhanden iſt, iſt ſie ſelten imſtande, bei ein⸗ bis zwei⸗ 
jährigen Tieren bei guter Haltung, zur offenen Seuche 
auszubrechen. Da nun Vogeltuberkuloſe, wenn auch nur 
in geringem Maße, bei Pferd, Rind, Schwein uſw. feſt⸗ 
geſtellt wurde, liegt auch hier ein Grund vor, uns, mehr 
unſerem Hühnervolk zu widmen, um dieſes jung und 
lebenskräftig zu erhalten. 


Aus Unkenntnis der Zuſammenhänge der Krankheiten 
mit der Leber, hört man dann die unberechtigten 
Außerungen, daß Rhodeländer leicht leberkrank 
werden. Zunächſt erklärt ſich dies aus dem Vorhergeſagten, 
dann aber auch folgendermaßen: da das Rhodeländer⸗Huhn 
unumſtritten eins der beſten Legehühner iſt, ſo werden 
dieſe immer erſt dann dem Meſſer übergeben, wenn ſie alte 
Tanten geworden ſind und vor Altersſchwäche faſt ſelbſt 
umfallen. Dies wird wohl jeder, der über Leberkrank— 
heit bei Rhodeländern klagt, eingeſtehen müſſen, und es wird 
doch wohl jedem einleuchten, daß ein Huhn, das 150 bis 
200 Eier im Jahre legt, eher verbraucht iſt, als ein Huhn 
bei 90—120 Eiern im Jahre. 


Ein jeder Geflügelhalter gönne ſich im Intereſſe ſeiner 
Tiere etwas Zeit und überlege, warum, weshalb und wes⸗ 
wegen ſeine Hühner ſchlecht legen. Das muß auch nochmal 
im Intereſſe des Geldbeutels überlegt werden, denn es iſt 
nicht gleichgültig, ob Schüttkorn in Feld und Hof von 
überflüſſigen Freſſern verzehrt wird, oder von guten Lege— 
hühnern, die obendrein behilflich ſind, unſer Obſt und Ge⸗ 
müſe in Garten und Feld von Ungeziefern zu befreien. 
Aber nicht nur im eigenen Intereſſe, ſondern zum Wohle 
des ganzen Volkes. 

Es iſt ja ſchließlich noch kein Meiſter vom Himmel ge⸗ 
fallen, aber — „lerne aus den Erfahrungen anderer.“ 


Land wirtſchaftliches. 
Zwiſchenfrucht bei Frühkartoffeln. 


Hier iſt dieſe Bezeichnung wörtlich zu nehmen, nämlich die 
Pflanzung gewiſſer Früchte zwiſchen die Kartoffelbeete. Oft 
iind beim Frühkartoffelbau fühlbare Mißerſolge eingetreten, 
beſonders bei Phytophthora-Befall. Um dieſe Fehlſchläge aus⸗ 
zuſchalten bzw. etwas auszugleichen, wird die Zwiſchen⸗ 
pflanzung von Steckrüben oder noch beſſer Roſenkohl 
empfohlen, wie Inſpektor N. Kuhlmann in Nr. 5 (1997) 
der „Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe“ näher ausführt. 
Demnach iſt der Abſtand zwiſchen den Kartoffelreihen auf 
75 Zentimeter und der in der Reihe auf 30 bis 40 Zentimeter 
zu vergrößern. Zu obigem Verwendungszweck hat ſich die 
nicht zu blattreiche Frühkartoffelſorte „Erſtling“ bewährt. Zur 
Pflanzung des Roſenkohls ſchreitet man einem trüben Tag, 
kurz bevor die Kartoffel die Reihen ſchließt. Zur Gewinnung 
von Abfahrwegen läßt man alle 50 Meter etwa 8 Reihen un⸗ 
bepflanzt. Bis zur Kartoffelernte wachſen die Kohlpflanzen 
etwa 10 Zentimeter hoch, dann iſt zu beachten, daß nicht Erde 
oder Kraut in die Reihen gezogen werden. Das Kartoffelkraut 
fährt man zweckmäßigerweiſe möglichſt bald ab, um den Roſen⸗ 
kohl bearbeiten zu können, dem man eine Zuſchußdüngung 
in Form eines Volldüngers verabreichen ſollte. 


Durch dieſe Maßnahmen wird das Wagnis des Früh⸗ 
kartoffelbaues verringert und außerdem noch ein Nutzen durch 
vermehrte Erträge verbunden. Wenn das, Jahr ſehr naß war 
und daher der Kartoffelertrag zu wünſchen übrig ließ, ſo wirkte 
ſich dieſe Witterung doch günſtig für den Kohl aus. Ein 
weiterer Vorteil iſt dabei, daß man die Ernte des Roſenkohls 
bis ſpät in den Winter hinein verſchieben kann, denn dieſe 
Pflanze verträgt bekanntlich bis zu 15 Grad Kälte. Ihr Ertrag 
liegt um 40 Doppelzentner je Hektar, bei den Steckrüben ſogor 
bei 250 Doppelzentner/ Hektar. Wenn ſich die Wachstums⸗ 
bedingungen für Frühkartoffeln und Roſenkohl gleich gut ge⸗ 
ſtalten, dann kann man neben dem genannten Kohlertrag noch 
mit einer Ernte von etwa 160 bis 200 Doppelzentnern / Hektar 
an Kartoffeln rechnen. Die Praxis zeigt alſo, daß durch die 
Zwiſchenpflanzung niemals Schaden am Ernteertrag der 
Hauptfrucht entſtehen kann. Zum mindeſten wird bei un⸗ 


günſtigen Witterungsverhältniſſen ein wünſchenswerter Aus⸗ 
gleich geſchaffen. 


Dem Markſtammkohl ſteht übrigens der Roſenkohl in 
keiner Weiſe hinſichtlich des Futterwertes nach, im Gegentei! 
seh als hochverdanliches Grünfutter gerade im Winter ſehr 
geſchätzt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
Harzſluß an Kirſchbäumen. 


Eine häufige Erkrankung der Kirſchbäume iſt der 
Harzfluß, der zum Untergang der Bäume führen kann. 
Gefördert wird er, wenn die Bäume auf ſchwerem, feuchtem 
Boden oder an Stellen mit hohem Grundwaſſerſtand ſtehen. 
Man vermeide daher ſolche Stellen bei der Bepflanzung. 
Auch Kalkmangel im Boden und vernachläſſigte Boden⸗ 
lüftung können die Urſache fein. Begünſtigt wird der 
Harzfluß auch in den meiſten Fällen durch eine einſeitige 
Stickſtoffdüüngung (Jauche und Latrine). 


Für die Heilung des Harzfluſſes kommt in 
erſter Linie in Betracht, durch eine ſachgemäße Düngung 
der übergroßen Wüchſigkeit des Baumes zu ſteuern und 
ſein Holz⸗ und Rindengewebe durch einen ausreichenden 
Kalkvorrat widerſtandsfähig zu machen. Die Harzſtellen 
ſind in der Ruhezeit der Bäume ſorgfältig auszuſchneiden 
und mit Baumwachs oder Baumteer zu verſtreichen. Auch 
das Auflegen von Lappen, die in verdünnter Eſſigſäure 
getränkt ſind, hat ſich bewährt. k. 


Viehzucht. 
Fütterungsvorſchrift für Zuchtbullen. 5 


Bei der Fütterung eines Zuchtbullen hat man ſtets darauf 
zu achten, daß ihm nicht zu viel waſſerhaltiges Futter gegeben 
wird. Dieſer Fehler iſt dort noch häufig zu beobachten, wo 
die Bullen, in Süddeutſchland „Jarren“ genannt, zur Pflege 
innerhalb einer Gemeinde gegeben werden. Sie ſollen immer 
„anſehnlich“, alſo „gut bei Leib“ ſein. Um dies zu erreichen, 
werden heute noch gern neben dem üblichen Futter täglich 


Meplivänten bw. Suppen gegeben. Dieſer alte und 
dazu ſalſche Fütterungsgrundſatz iſt aus den Viehpflegern oft 
kaum herauszubekommen. Sie bedenken dabei nicht, daß zu 
viel altige Nahrung den Bullen lediglich „aufs 
ſchwemmt', ihn zwar fettleſbig, aber auch faul und ſchlapp 
macht, Eigenſchaften, die man bei einem Vatertier nicht ge⸗ 
brauchen kann. — 


„Die Bauern und Landwirte verlangen dann von der Ge⸗ 
meinde die Abſchaffung des an ſich ganz guten Zuchtbullen, 
weil er zu ſchwer jei, zu unluſtig ſpringe und die kleinen Kühe 
niederdrücke. Schuld an dieſem Zuſtand trägt aber nur die 
verkehrte Fütterung. Man ſorge daher überall dort, wo ſo⸗ 
genannte Regie⸗ oder Gemeindebullen gehalten werden, auch 
für eine zweckmäßige Fütterung bzw. für eine gute Futter⸗ 
beratung. 5 Zeeb. 


Geſlügelzucht. 


Windſchutz für die Auslauföffnungen des Hühnerſtalles. 


Selten ſchließen Stalltüren ſo dicht, daß keine Zugluft 
eindringen könnte. Man ſoll daher an Hühnerſtällen 
möglichſt wenig Türen haben. Am beſten ſchließen noch 
ſolche Türen, die in einen Falz ſchlagen und mit Schwellen 


verſehen ſind. An ſehr kalten Tagen bringt man einen 
Stoffvorhang auf der Innenſeite der Tür an und das 


Schlüſſelloch kann man mit einer beweglichen Klappe ab⸗ 
ſchließen. 


Sehr zweckmäßig iſt als Windfaug ein Vorraum, den 
man vor Eintritt in den Stall zuerſt betritt und der die 
kalte Luft abhält. Für den Ein⸗ und Auslauf der Hühner 
bringt man an einer Wand Auslayföffnungen an. Ihre 
Zahl und Größe beſchränkt man möglichſt, denn auch dort 
dringt Zugluft in den Stall ein. Es genügt im allgemeinen 
eine Offnung von 185X20 em (höchſtens 20X30 cm). Die 


Auslauflöcher ſollen niemals nach der Windſeite zu liegen 4 
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und, um die kakte Luft vom Fußboden des Scharraums ſern⸗ 
zuhalten, legt man die Offnung etwa 40 em über dem Erd⸗ 
boden an. Den Verſchluß ſelbſt bringt man immer innen 
an, da er dann den Wetterunbilden nicht ſo ausgeſetzt iſt 


und ſich daher nicht ſo leicht verzieht. Am beſten eignen ſich 


als Verſchluß Schieber, die in einem Falz laufen und von 
oben nach unten herunterfallen. — Trotz aller dieſer Maß⸗ 
nahmen bleibt die Auslauföffnung eine heikle Stelle im 
Hühnerſtall. Beſonders an windigen Tagen dringt von 
hier aus leicht kalte Zugluft in den Stall ein. Man bringt 
daher einen Kaſten, wie ihn die Abbildung zeigt, vor der 
Auslauföffnung an. Man kann hierzu eine alte Kiſte im 
Ausmaß von je 50 em wählen; aufgeſtellt wird ſie je nach 
der Windrichtung und zwar ſo, daß der Wind nicht direkt 
in den Stall hineindringen kann. 


Grünfutter an Legehühner. 


Ein ſchwieriges Winterproblem iſt vielſach die Ver— 
ſorgung des Geflügels mit Grünfutter, beſonders wenn 
man auf Legeleiſtungen der Hühner Gewicht legt. Der 
bäuerliche Geflügelhalter kann ſich unter Umſtänden auf den 
Inhalt ſeiner Gärfutterkammer ſtützen. Rund 25 Gramm 
Gärfutter je Huhn werden zerkleinert und bilden eine 
gute Grundlage, die den Eiern auch die ſchöne ſattgelbe 
Dotterfärbung verleiht. Wo der Gemüſebau einheimiſch iſt, 

ſind Abfälle des Grün- oder Krauskohlanbaus, Spinats 


uſw. ein winkommener Zuſchuß. Selbſtverſtändſich 
man auch die Mohrrüben nicht vergeſſen. 


Sonſt kann man ſich aber auf anderem Wege Helfen: 
Hafer wird angekeimt und liefert eine der beſten Grün⸗ 
futterarten, die es für Geflügel überhaupt gibt. Keimhafer 
verbeſſert auch die Legeleiſtungen, das iſt jetzt in der Über: 
gangszeit beſonders wichtig. Mit rund 35 Gramm je 
Henne wird man aukommen können. Dr. E. Feige. 


wird 


Niſtgelegenheiten für Kanarien. 


Während ſich die meiſten Freilandvögel ihre Niſtplätze 
ſelbſt auswählen, werden doch von Vogelfreunden viele da— 
bei durch Anlage von Vogelſchutzgehölzen, durch Aufhängen 
von Niſthöhlen, durch Befeſtigung von Brettern unterhalb 
der Neſter, z. B. bei den Schwalben, unterſtützt. Auch ſo 
manches Kanarienweibchen hat den Trieb, ähnlich wie 
unſere Grünfinken, in einen Taunenbaum, in ein in der 
Ecke befindliches Reiſigbündel oder auf einen Balken im 
Heckzimmer zu bauen. Die Kanarienzüchter aber ſuchen 
dies zu verhindern, weil damit viele Mißerfolge ver⸗ 
bunden find. Meiſt find ſolche Neſter doch nicht feſt genug 
gebaut und die Hilflofen Kleinen fallen dann auf die Erde, 
bzw. auf die Dielen, wo fie oft umkommen. Darum iſt es 
immer zweckmäßig, den Kanarien Niſtkäſten hinzu⸗ 
hängen, in die ſie dann das Neſt hineinbauen können. 


Vielfach 
nommen, in 
kommen. 


werden 


dazu 
welche Körbchen 
Dieſe Niſtkörbchen können auch in Beſenreis be= 
feſtigt werden, das, zu einem Bündel zuſammengebunden, 
fo im Heckraum angebracht iſt, daß ſich die Flugöffnung 
vorn befindet. 8 


die kleinen Harzer Bauer ge⸗ 
aus Weiden oder Rohr 


Wer nicht ganz ungeſchickt iſt, benutzt wohl auch ſeine 
freie Zeit dazu, ſolche Niſtkörbchen aus Kokosſtricken 
ſelbſt zu flechten. Mancher fertigt ſich aber auch die 
Niſtkäſten ſelbſt an, z. B. aus Bücklings⸗ oder Sprotten⸗ 
kiſten. Der Boden hat dann 10 Zentimeter im Quadrat, 
die Hinterwand iſt 16 Zentimeter hoch, die Vorderwand 
374 Zentimeter und die Seitenwände 7% Zentimeter. Die 
Größe des Daches entſpricht dem Boden. Seine zwei 
Seiten ſind mit den unteren Seitenwänden durch einige 


dünne Hölzchen verbunden. Derartige Niſtkäſtchen koſten 
fojt nichts und werden von den Kanarienweibchen ſtets 
gern bezogen. Hohmann. 


Kleintierzucht. 


Das Deutſche Widderkauiuchen. 


Das Knochengerüſt des deutſchen Widderkanincheus iſt 
ſtark, die ganze Körperform gedrungen und maſſig, der Rücken 
ſchön gewölbt, Berken und Bruſt ſind breit und voll. So wird 
es ſchon rein äußerlich zu einem Fleiſchlieſeranten erſten 
Ranges. Dazu kommt noch, daß das Tier ein guter Freſſer 
(vorzüglicher Futterverwerter) und ſchnellwüchſig iſt. Es hat 
ein Gewicht von 9—12 Pfund, mit 11 Pfund erhält es auf der 
Auſtellung auf Gewicht die volle Punktzahl. Das Fell it 
dicht, weich und hat reiche Unterwolle. 


Das Profil des breiten und verhältnismäßig ſchweren 
Kopfes iſt leicht gebogen und „widderförmig“. Der Hals if 


kurz, ſo daß der Kopf dem Rumpf diht auſſitzt. Auf dem 
Kopf trägt das Tier zwei Wülſte, die als „Kronen“ bezeichnet 
werben. Die fleiſchigen und gut behaarten Ohren ſind am 


Kopf rhrenförmig, zum Ende hin breit und abgerundet. Die 


Ohren dürfen weder teilweiſe aufrecht noch waagerecht ges 
tragen werden, ſondern ſie müſſen gleichmäßig zu beiden 
Seiten des Kopfes herabhängen. Zum Meſſen ſpannt man 
beide Ohren aus, ohne irgend welche Gewalt anzuwenden. Die 


Spannweite von Ohrſpitze zu Ohrſpitze ſoll 38—45 Zentimeter 
betragen. Durch die herabhängenden Ohren tritt der typiſche 
Wldoͤderkopf noch ſchärfer hervor. Beſonders bei Ausſtellungs⸗ 
tieren wird neben der kräftigen und gedrungenen Körperform 


auf Kopfform, Krone, gute Ohrbildung und haltung be⸗ 


ſonderer Wert gelegt. 


Das Temperament des Tieres ich nicht ſo lebhaft wie bei 


anderen Raſſen, das Widderkaninchen macht einen ruhigen, faſt 
schwerfälligen Eindruck. Trotzdem darf ſich der Züchter nicht 
verleiten laſſen, ihm einen zu kleinen Stall zu geben, wenn 
es ſich ſchnell und voll entwickeln ſoll. . 

Im Laufe der Zeit find verſchiedene Farbenſchläge heraus⸗ 
gezüchtet worden. Am häufigſten treffen wir das graue und 
das weiße Widͤderkaninchen an, ſeltener das ſchwarze, blau⸗ 
weiße und grau⸗weiße. Der Anfänger muß ſich davor hüten, 
die einzelnen Farbenſchläge untereinander zu kreuzen, d, h. 
er ſoll einen weißen Rammler nur mit einer weißen Häſin 
paaren, nicht einen weißen Rammler mit einer grauen Häſin 
oder umgekehrt. 


Das Deutſche Widderkaninchen gehört zu den anerkannten 


Wirtſchaftsraſſen und ſteht auch im Ausland (3. B. in Holland) 
in hohem Anſehen. B. 


Für Haus und Herd. 


Sauerkraut iſt immer beliebt! 


Sauerkraut kaun in ſehr vielfältiger Form auf den Tiſch 
kommen. Es iſt zunächſt auch im „Urzuſtand“, nämlich roh 
genießbar und eignet ſich in dieſer Form und möglichſt regel⸗ 
mäßig genoſſen, beſonders gut zur Regulierung des Stoff 
wechſels. 

Sauerkraut iſt nicht immer gleich ſauer. Wer beſonders 
ſtarte Säure nicht verträgt oder nicht ſchätzt, kann das Kraut, 
ehe es gelocht wird, einmal mit wenig Waſſer übergießen, 
flüchtig ausdrücken und die ſcharfe Säure abgießen. — Wichtig 
iſt bei der Zubereitung, daß das Kraut ſaftig, aber nicht flüſſig 
iſt! Ju einem genügend großen Topf wird zunächſt Waſſer 
mit Fett zum Kochen gebracht. Dann tut man das aufgelockerte 
Sauerkraut hinein und gibt nach Belieben Apfelſtückchen, 
Zwiebel, etwas Zucker, vielleicht auch etwas Salz dazu. Das 
Kraut wird weich und kurz eingekocht. Je nach Geſchmack 
kann man mit etwas Kümmel oder Wacholderbeeren würzen. 
Die Zutaten müſſen gut mit durchkochen. Eine geriebene rohe 
Kartoffel macht das Kraut bindig, doch kann man auch mit 
Waſſer angerührtes oder herübergeſtäubtes Mehl dazu ver⸗ 
wenden. 

* 


Sauerkraut⸗Schnellge richt. 


Gekochte Kartoffeln werden in Scheiben geſchnitten und 


mit Blut⸗, Leberwurſt⸗ oder anderen Fleiſchreſten und übrig⸗ 
gebliebenem Sauerkraut vermiſcht. In der Pfanne wird alles 
mit etwas Butter gut durchdünſtet. Das Gericht recht heiß 
ſetvleren und Scheiben ſaurer Gurke umlegen. 
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Sauerkraut mit weißen Bohnen. 1 


Auf 1¼ Pfund Sauerkraut rechnet man 125 Gramm weiße 
Bohnen, die vorher abgekocht werden. Man ſetzt ſie mit dem 
Sauerkraut zuſammen auf — die üblichen Bindemittel können 
fortbleiben — und kocht das Ganze zu einem ſämigen, ſehr 
wohlſchmeckenden und beſonders nahrhaften Gericht. 


* 
Semmelklöße. 


4 Semmeln, ¼ Liter Milch, 125 Gramm Mehl, 2 Eier, 
1 Eßlöffel Salz (knapp). Die Semmeln werden würflig ge⸗ 
ſchnitten, in der Butter hellgelb geröſtet und in der Milch auf⸗ 
geweicht. Man gibt alle anderen Zutaten hinzu, verarbeitet 
die Maſſe gut und läßt ſie eine Stunde ſtehen, damit ſie gut 
durchfeuchtet. Man formt zwei Klöße aus der Maſſe. Diefe 
läßt man in kochendem Salzwaſſer Stunde lang langſam 
kochen, ſchneidet fie in Scheiben und richtet ſie mit in Butter 
geröſteten Semmelbröſeln an. 

* 


Weißbrotklöße. 


6 Semmeln, 80 Gramm Sped, 1 Eßlöffel Peterfilie, eine 
kleine Zwiebel, 2 Eier, e Liter Milch, 125 Gramm Mehl, Salz 
nach Geſchmack. Die Semmeln werden würflig geſchnitten, 
ebenſo Speck und Zwiebel. Den Speck läßt man in der Pfanne 
glaſig werden, dünſtet die Zwiebel darin, gibt die Semmel⸗ 
würfel hinzu und läßt ſie hellgelb röſten. Dann gießt man 
die Milch darüber und läßt die Semmel weichen. Mit dem gut 
durchfeuchteten Semmelbrei verarbeitet man alle übrigen Zu⸗ 
taten ſolange, bis eine geſchmeidige Maſſe entſtanden iſt, die 
man formen kann. 12 gleichmäßige Klöße werden mit etwas 
Mehl geformt, die man in kochendem Salzwaſſer 15 bis 20 
Minuten langſam kochen läßt. Man begießt ſie beim An⸗ 


richten mit etwas in Butter gebräunter geriebener Semmel 


> %* 
Grießklöße. 


1 Liter Milch, 150 Gramm Grieß, 50 Gramm geriebene 
Semmel, 10 Gramm Zucker, 50 Gramm Butter, 30 Gramm 
geriebene Semmel, 10 Gramm Salz, 20 Gramm Butter oder 
Speiſefett. Man bringt die Milch mit Salz, Zucker und Butter 
zum Kochen, gibt dann den Grieß und die geriebene Semmel 
hinzu und läßt die Maſſe unter ſtändigem Rühren ſolange 
kochen, bis der Grieß glaſig und der Brei ſteif iſt. Inzwiſchen 
hat man 50 gr Butter mit 30 gr geriebener Semmel hellgelb 
geröſtet. Vor dem Anrichten taucht man einen Eßlöffel in das 
Fett mit der Semmel, ſticht damit gleichmäßige Klöße ab, die 
man nebeneinander auf die runde Anrichteſchüſſel legt. Man 
reicht gekochtes Obſt dazu. 

f * 


Quarktlöße (Hopfeuknödel]. 


750 Gramm Quark, 50 Gramm Mehl, 60 Gramm Butter, 
3 Eier, 100 Gramm geriebene Semmel, 10 Gramm Salz. Man 
läßt die Butter zergehen, gibt das Mehl und nach und nach den 
Quark dazu und die 3 Dotter. Das Weißei ſchlägt man zu 
Schnee, vermiſcht dieſen mit der geriebenen Semmel, rührt 
alles zuſammen, ſchmeckt mit Salz ab und läßt die Maſſe 
10 Minuten ſtehen. Dann formt man runde Klöße, kocht dieſe 
in kochendem Salzwaſſer 5 bis 8 Minuten recht langſam und 
richtet ſie mit in Butter geröſteten Semmelbröſeln an. 


* 
Kohlſülze. 


1 Kilogramm Kohl, ½ Kilogramm Tomaten, 1 Pfeffer⸗ 
gurke, hartgekochte Eier. Zur Sülze: 94 Liter Waſſer, 
4 Suppenwürfel, 3—6 Etzlöffel Eſſig, 12 Blatt weiße 
Gelatine. — Der Kohl wird gargedämpft, die übrigen Zu⸗ 
taten in Scheiben geſchnitten und ſchichtweiſe mit der kalten 
Sülsflüſſigkeit in eine Glasſchüſſel gelegt. Dazu reicht 
man Mayonnaiſe und Bratkartoffeln. 
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